N 265. 
Mittwoch, den 11. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erineint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


j Portechaiſengaſſe Nr. 5. IN mise 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Depeſchen. 

Gotba, Dienſtag 10. November, 
Dr. Petermann iſt von der amerikaniſchen geogra⸗ 
pen: Geſellſchaft in Newyork offiziell berachrichtigt 
worden, daß auch die Amerikaner eine neue Noktpol⸗ 
Expedition ausſenden wollen. Am 12. November 
ſoll eine Generalverſammlung ſtattfinden und das 
Project berathen werden. N eme 

Wien, Dienſtag 10. November. 

Ein laiſczliches Haudſchreiben verlezt den Tag der 
Einberufung der Delegationen auf den 16. November. 
Bukareſt, Montag 9. November. 

Die flets wiederkehrenden Gerüchte, daß der ruſſiſche 
Einfluß in den Donaufürſtenthülmern überwiegend ſei, 
find eine Erfindung der franzöſiſchen Preſſe. That⸗ 
ſache dagegen iſt es, daß in den türkiſchen Donau⸗ 
ptovinzen und hier franzöſiſche Emiſſaire erwartet werden. 
Belgrad, Dienſtag 10. November. 

Bon den Theilnehmern am Attentat find Maiſtotovie 
zum Tode und drei zu fünfjährigem Gefängniß der» 

urtheilt, drei find freigeſprochen. 
Madrid, Montag 9. November. 
Der Yufligminifter hal die fofortige Niubeſetzung 
aller Friedenskichterſtellen verfügt. Die neun 
Friedeus richter treten ihr Amt am 1. December an. 
London, Dienſtag 10. November: 

Bei dem Cuybankett erklärte der amerikaniſche 
Geſandte die Streitfragen für erledigt. Distaeli 
fagte, die Regierung erblicke nirgends eine Urſache 
oder einen Vorwand zum Kriege, fämmtliche Regie ⸗ 
rungen ſchienen friedfertig⸗ Die franzöſiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Beziehungen würden ebenfalls durch eine weile 
Vermittelung zuverſichtlich befriedigend geſtaltet werden 
können. Disraeli ſprach ſich vertrauensvoll betreffs 
der toryiſtiſchen Wahlſiege aus“ — Wie verlautet, 
werden die feit 1853 ſchwebenden engliſch-amerika⸗ 
viſchen Streitfragen vier Schiedsrichtern beider Nationen 
vorgelegt werden, die ebeutuell einen fünften Ober⸗ 
ſchiede mann ernennen. b f ir 8 

— Ju Victoria, Vancouver-Inſel, hat geſtern ein 
Erdbeben flatigefunden, welches jedoch nur wenig 
Schaden angerichtet hat. . 

Si. Petersburg, Dienſtag 10. November, 
Durch einen kaiſerlichen Ulas wird angeordnet, daß 
dom 1. Januar ab eine offizielle Zeitung unter dem 
Titel: „Regſerungs⸗Moniteur“ als einziges Organ 
aller Miniſterien erſcheinen fol. Kein anderks Preß⸗ 
organ ‚fol künflig den Charakter einer offiziellen ober 
offiziöſen Zeitung haben. 8 

Athen, Freitag 6. November. 

Demonſtrationen der Studenten gegen die Regierung 

nd von der Polizei unterbrückt worden. — Die 
Seſſion der Kammern ift geſchloſſen. Das Budget 
iſt angenommen, die Stimmen der Miniſter gaben 
dabei den Ausſchlag. i N nk 


Politiſche Rundſchau. 

Acußerm Vernehmen nach haben beim König die 
Präſtdenten des Abgeortnetenhauſes ſich eines fehr 
wohlwollenden Empfanges zu erfreuen gehabt. Der 
König hat fein dolles Intereſſe für die Thätigkeit 
des Landtaßes zu erkennen gegeben und die Exwar⸗ 


lung aus geſprocher, die Berathungen möchten einen 


recht guten Verlauf nehmen . 

Es ziegt in der 91 0 des Präſidenten des 
Abgeorpnetenhanfes v. Folckkubeck für's Erſte nür 
bis 3 Pl.aarſitzungen in der Woche abzuhalten 
und die Arbeiten überhaupt mit größerer Muße als 
in den letzten Seſſionen abwickeln zu laſſen — — 


* 751 * ‘ 22 0 

Bei dem Etat für das Abgeordnetenhaus findet 
ſich übrigens gegen die Vorjahre eine Erſparniß von 
9000 Thalern, welche durch das neuerdings eingeführte 
Geſchäftsverſahren erzielt wirt. Seit de mündliche 
Berihterftattung und die Vor⸗ und Schlußberathungen 
angewendet werden, haben die Druckkoſten ſich um 
die erwähnte Summe verringert.‘ Bis jetzt iſt dem 
Haufe noch keine Geſetzborlage gemacht worden, 
welche die Verringerung des loftſpieligen Schreibweſens 
in der Staoteverwallung in Ausſicht ſtellt. Wir 
glauben, durch eine ſolche vom ganzen Volke erſehnte 
Erſparungsmaßtegel hätte ſich das Minifterium den 
Dank deſſelben in höherem Maße erwerben können 
als durch die Beſchaffung der Mehreinnahmen durch 
das Porto der Abgeordneten. Beiläufig bemerkt, 
hat übrigens das Geheimniß, in welches das Mini⸗ 
ſtetium ‚feinen Plan mit der Entziehung der Porto- 
freiheit gehüllt hat, auch zu einer kleinen Mehrein⸗ 
nahme geführt, über welche ſich der Finanzminiſter 
freuen mag. An ſehr viele Abgeordnete waren 
unftankirte Briefe aus den Wahlkreiſen eingegangen, 
für welche die Empfänger einen Silbergroſchen Straſ⸗ 
porto zu erlegen hatten. Schon am erſten Tage 
ſoll dieſe neu eröffnete Einnahmequelle ein Reſultat 
von 5 Thalern geliefert haben. — Ja, wer es nur 
derſteht, beim Gtöſchen anzufangen, dem fließen 
ganz unerwartet die Thaler zu. — 

Die Vorarbeiten für, die Abfaſſung eines neuen 
Strafgeſetzbuche werden unausgeſetzt betrieben. Der 
Juſtizminiſter hat zu dieſem Zwecke einzelne Richter 
berufen laſſen. — 0 

Die Kronprinzeſſin wird wahrſcheinlich auf 
ihrer Rückreiſe von England dem franzöſiſchen 
Kaiferpadte in Compiegne einen Beſuch abftatten, 
woſelbſt der hohen Frau großartige Festlichkeiten 
bereitet werden ſollen. — 

Daß Herr v. Beuſt ſich noch ganz ſicher fühlt 
auf dem Reſchekanzlerfeſſel, geht daraus hervor, daß 
er durch das öſterreichiſche Preßburcau die Lüge in 
die Welt ſetzen läßt, vor fünf oder ſechs Wochen 
ſei von Berlin aus in Paris ſondirt worden, wie 
man es dort auffaffen: würde, wenn ſich etwa inner⸗ 
halb des Nordbundes die eine oder die andre „ſtei⸗ 
willige“ Einverleibung vollziehen follte. Die Antwort 
darauf, ſchwindelt das öſterreichiſche Zeitungs ver⸗ 
forgungebureau weiter, ſoll ſehr beftimmt dahin 
gelautet haben, daß Frankteich erſt je nach der Be. 
ſchaffenheit und den Bedingungen des einzelnen Falles 
„feine Eutſchließungen zu faſſen in der Lage fein werde. 
— Preußen denkt vorläufig gar nicht an „freiwillige 
Einverleibungen“, und wenn ſich wirklich eine Ger 
legenheit dazu darböte, würde es weder in Wien no 
in Paris um Erlaubniß bitten. — 

Es dürfte ſich der Mühe lohnen, die auffallende 
Thatſache zu verzeichnen, daß Louis Napoleon von 
dem Augenblick an, in welchem er nicht mehr darauf 
rechnen konnte, Italien nöthigenfalls durch ſpaniſche 
Hilfe im Zaum zu halten, ſich dieſem ſelben Italien 


dem Flotentiner Cabinet zu verſtehen gegeben worden, 
daß ſich ja wohl ein Modus für ſeine Einigung 
mit dem Papſte finden laſſen werde, und was der⸗ 
gleichen Winke mehr find, die alle darauf hinaus ⸗ 
laufen, daß noch nicht aller Tage Ende iſt, und 
daß die Curie ſchließlich von Paris auch einmal im 
Stich gelaſſen werden könnte. Im Vatikan herrſcht 
darüber. große Entmuthigung; unter der römiſchen 
Volkspartei ſieht man aber der Zukunft mit fo 
großer Hoffaung entgegen, daß die geheimen Comites 


In Ham 


verhältnißmäßig freundlich erwieſen hat. Es iſt 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


lau: Louis Stangen' e Alinöneen-Bürean. 
rankf. u. M., Berlin, Lelpzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Büreg 
Si Leipzig: ae e . 8 8 Annen, üreng 
urg, 8 


eben in der heiligen Stadt ſelber, unter den Augen 
der päpftlichen Behörden, eine Anleihe aufzunehmen 
gewagt und vermocht haben. Man erwartet, daß 
der neue franzöſiſche Geſandte, Marquis de Banner 
ville, dem Cardinal Antoneli demvächſt ausführlichere 
Minbeilungen über diefen zarten Punkt machen werde. 
Das Intereſſe, welches die Sache für uns hat, liegt 
darin, daß Louis Napoleon ſich fo beeilt, die italieni- 
ſche Couleut wieder in feinem politiſchen Tuſchkaſſen 
aufzunek men, obſchon er wiſſen muß, daß er den 
Papſt damit 9 * macht. Zwar wird er die 
neue Farbe ſchweklich ſtark gebrauchen, ehe nicht die 
Wahlen, bei welchen er prieſterlichen Beiſtand zu ſehr 
bedarf, vorbei find; da er aber kein dringendes In⸗ 
tereſſe hat, ſich Italien zu verbinden, außer wenn 
er ſich mit Deutſchland anlegen will, fo iſt trotzdem 
die Rapidität, mit der er ſich einen Weg zur Bere 
fühnung mit Victor Emanuel angebahnt hat, der 
vollen Beachtung unferer Politiker werih. — f 

Die Umgebung des Papſtes hatte die ablehnende 
Antwort der deutſchen Proteſtanten, das Coneil zu 
beſuchen, vorhergeſehen und ihm auf die möͤglichſt 
zaͤtteſte Weiſe voraus angedeutet; doch er ſelber 
nähtte andere Hoffnungen. Es hängt dies mit der 
ganzen Richtung ſeines Gemüths zuſammen; er 
möchte Alle ſeines Glückes theilhaftig machen. Man 
iſt nun auch auf die Abſage der Schismatiker und 
aller übrigen nicht im engeren Confeſſtonsverbande 
mit Rom Stehenden gefaßt. — 

Gegen 300 Städtchen im Königreiche Polen 
ſollen jetzt zu Dörfern degradirt werden. Es er. 
wächſt dadurch der Regierung eine bedeutende Min⸗ 
derausgabe, da die Gehälter für die von derſelben 
beſoldeten Bürgermeiſter, Schreiber und Kaſſirer 
wegfallen. Die Koſten der Adminiſtration der neuen 
Dorfgemeinden werden, wie dies überall der Fall iſt, 
jetzt die Einwohner tragen müſſen, und iſt dieſe 
Maßregel eine neue Laſt für die ohnehin ſchon mit 
zahlreichen Abgaben bedrückten Bewohner des Königreichs. 

Von den Polen gilt wie gewöhnlich das Lied 
N jauchzend, zum Tode betrübt.“ Nach⸗ 
dem der Thron der Königin Iſabella in Stücke 
gegangen war und damit die ganze reizende Feld⸗ 
zugsphantasmagorie an Rhein und Weichſel in das 
Schattenreich binabtauchte, noch ehe ſie ſich demſelben 
recht entwunden hatte, waren unſere ſarmatiſchen 
Freunde ganz troſtlos geworden. Die romantiſche 


Hoffnung, in unſerem Rücken mit Frankreich zu 


cooperiren, war ſo verlockend geweſen, daß der natür« 
lichen Enttäuſchung die tieſſte Schwermuth folgte. 
Seitdem iſt aber ſchen wieder ein Umſchlog in’ 
Sanguiniſche erfolgt. Der Kalſer ihrer Ideale, reden 
fie, ſich ein, ſchließt eben neue Bündniſſe, da die 
alten ſich als nicht ſtichhaltig erwieſen, und es geht 
doch nächſtens los! Es iſt ein trauriger Anblick, 
eine ganze Nation, ſoweit fie politiſch denkt, ihre 
Zuverſicht auf ſolche Vharaofarten legen zu ſehen. 
Wären die Polen etwas weniger haſtig, hätten fie 
die Ruhe, ihr wahrlich nicht unbedeutendes Combi⸗ 
nationsvermögen zur Vorbereitung ſolider, wenn 
auch langſamer Pläne zu verwenden, fo würden fie 
längſt eingeſehen haben, daß fie ſchwerlich jemals 
etwas gegen Deutſchland, wahrſcheinlich aber viel 
mit Deutſchland durchſetzen können. Nur der Leichtſinn 
und die ungegründeiſte Unterſchätzung unſerer ſittlichen 
und phyſiſchen Kräfte kann annehmen, unſer Lan werde, 
ſelbſt wenn es geſchlagen würde, Frankreich au längere 
Zeit unterliegen. Das Schlachtenglück mag einmal 
ſchwanken, der beſſere General einmal auf ftanzöfſſcher 


Seite fein; aber bei jedem längeren Kampfe find wir 
den Herren an der Seine heutigentages gerade eben ſo 
gewachſen, wie wir es feit Anbeginn der europziſchen 
Geſchichte geweſen ſind. Und wenn die Polen 
darauf rechnen, daß wir durch Oeſterreich in die 
Flanke genommen, durch Maſſen erdrückt werden, ſo 
iſt auch das nur ein Hirngefpinft erhitzter, leiden⸗ 
schaftlicher Phantaſie. Rußland begleitet die Con» 
ſolidation Deutſchlands unter preußiſcher Führung 
allerdings mit ziemlich unverhehlter Mißgunſt; aber 
da es nur zwiſchen dieſer Alternative und der 
Erſtarkung Oeſterreichs durch deutſche Bundesgenoſſen 
zu wählen hat, ſo wird es ſich vorkommenden Falls 
nie beſinnen, ſich für uns und gegen das Land zu 
entſcheiden, deſſen Rivalität es in den orientaliſchen 
Regionen fürchtet. Was haben alſo die Polen zu 
gewinnen, indem ſie fortfahren, in der bitterſten und 
doch fo ohnmächtigen Weiſe gegen uns zu intri⸗ 
guiren? Wenn ſich auch ihre kühuſten Hoffnungen 
erfüllten, würden ſie nur zeitweilig etwas erlangen, 
um beim erſten Rückſchlage, den die franzöſiſchen 
Waffen erlitten, von Rußland ausgerottet zu werben. 
Rechneten fie dagegen auf Deutſchland, ſo ſtellt ſich die 
Sache anders. Deutſchland, wenn es einmal exiſtiren, das 
heißt, wenn es alle deutſchen Länder umfaſſen wird, 
wird ſtark genug fein, um einen ungerechten Angriff 

Seitens der franzöſiſchen Nation oder des öſter⸗ 
reichiſchen Conglomerats nicht länger beſorgen zu 
mülſſen. Wenn aber mit der Auferſtehung Deutſch⸗ 
lands für Wien und Paris die Möglichkeit fortfällt, 
uns zu zwacken, fo wird auch für uns bie Nolh⸗ 
wendigkeit nicht länger exiſtiren, Polen als eine 
franzöſiſche Hilfstruppe in unſerem Rücken anzusehen. 
Damit ändert ſich unſer Verhältniß zu der unglück , 
lichen Nation. Sie kann uns dann weniger ſchaden 
als nützen, und das um fo mehr, als Deutſchland 

in ſeiner neuen Geſtaltung einige orientaliſche 
Inteteſſen mit Oeſterreich gemeinſam haben würde, 
Wollen die polniſchen Zukunftspolitiker, die jo viel 
ſpeculiren, nicht auch dieſe Gedankenreihe einmal in 
Erwägung ziehen? Bei dem raſchen Foriſchritt, 
welchen ſolide Entwickelungen heutigentags zu machen 
pflegen, würden ſie dabei vielleicht eher zum Ziele 
gelangen, als bei dem Haſardiren mit Napoleoniſchen 
Launen. — 

j Welche Zuſtände in Griechenland herrſchen, läßt 
ſich aus dem Verhalten des früheren Miniſters 
Komunduros erſehen. Derſelbe ſollte auf Befehl des 
Gerichtshofes wegen feiner Wahlumtriebe verhaftet 
werden. Rechtzeitig davon in Keuntniß geſetzt, zog 
er ſich mit einer Anzahl Palikaren nach einem Berg⸗ 
ſchloſſe zurück, verſchanzte ſich dort und pflanzte zwei 
Kanonen auf, um die Angreifer niederzuſchmettern. 
Die Regierung mußte ihn unter ſolchen Umſtänden 
in Ruhe laſſen; es fehlten ihr die Mittel, Uaruhe⸗ 

ſtifter dieſer Art zu bändigen. 


Loecales und Probinzielles. 
Danzig, den 11. November. 

— Bei der heutigen Stadtverordneten ⸗ Wahl des 
III. Wahlbezirks der 3. Abtheilung wurden die Herren 
Rentier C. O. Thiel mit 84 St. und der Apotheker 
Heinze mit 52 Stimmen gewählt. Es hatten ſich 
im Ganzen von 873 Bürgern 92 bei der Wahl betbeiligt. 


Stadtverordneten Sitzung vom 10. Novbr. 


Vorſitzender Herr Commerzien Rath Biſchoff. 
Vertreter des Magiſtrats die Herren Bürgermeiſter Lintz 
und Stadträthe Hirſch, Ladewig und Strauß. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung fordert der Herr Vorſitzende 
die Verſammlung auf, das Andenken des verſtorbenen 
Juſtiz Raths Liebert, welcher 12 Jahre als Stadt ⸗ 
verordneter mit Eifer ſeine Obliegenheiten treu erfüllt 
habe, durch Erheben von den Sitzen zu ehren. — 
Herr Bürgermeifter Lintz ſtellt darauf folgende dring- 
liche Anträge: 1) den Magiſtrat zu autorifiren, das der 
Commune gehörige, früher von dem Stadtwachtmeiſter 
Baumann bewohnte, in der Mälzergaſſe belegene Haus 
an Hru. Aird gegen einen jährlichen Miethzins von 
275 Thlrn. und Uebernahme ſämmtlicher Reparaturen 
und Abgaben zu vermiethen. Es jet zwar vbeſchloſſen 
worden, dieſes Haus zu verkaufen; in einem zu dieſem 
Zwecke früher angeſtandenen Liettationstermin ſei das 
gemachte Gebot von 4300 Thlen. aber als zu gering 
verworfen; bei einem neuerdings wieder angeſtandenen 
Termin nur 3560 Thlr. geboten worden. Durch die 
von Hru. Wird gebotene Mlethe und Uebernahme der 
Abgaben und Reparaturen werde aber bedeutend mehr 
als die Zinſen dieſes Kapitals erzielt, auch würden ſich 
für einen ſpätern Verkauf dieſes Hauſes die Conjunk⸗ 
turen möglicherweiſe beſſer geftalten. Die Verſammlung 
beſchloß, die Vermiethung an Hrn. Aird zu genehmigen. 
2) Unter Aufhebung des Beſchluſſes, den Umbau der 
Handbaggermaſchine auszuführen, den Ankauf einer von 
Hrn. Schichow offerirten Baggermaſchine für den Preis 
von 500 Tylrn., welche Kauffumme ſich durch den Ver⸗ 
kauf der alten Baggermaſchine um noch etwa 100 Thlr. 
vermindern werde, zu genehmigen. Es wurde nach dem 
Antrage Mi Magiſtrats beſchloſſen. 3) Die Wahl von 
12 Mitgliedern und 2 Stellvertretern in die Kommiſſion 


behufs Einſchätzung der Communalſteuer vorzunehmen, 
mit dem Bemerken, daß Herr Polizei⸗Präſident v. Clau ; 
ſewitz den Wunſch ausgeſprochen habe, daß auch ein 
Offizier in dieſe Commiſſion gewählt werde. — Herr 
Damme beantragt von der Wahl eines Offiziers Ahr 
ſtand zu nehmen, umſomehr als die „ 
der Offiziere klar orlägen, dieſe aber mit den Verhältniſſe 

der Bürgerſchaft gar nicht bekannt ſeien, der letztern aber 
gerade möglichſt viel Vertreter in ihrem Intereſſe gewahrt 
werden müßten. Es wurde beſchloſſen, keine Milltair⸗ 
Perſon und auf den Antrag des Hrn. Rickert, 
die bisberigen Mitglieder in die Commiſſton zu wählen. 
Der Herr Vorſitzende verlieſt ſodann zwei Dankſchreiben 
für gewährte Gehaltszulage an elnen Lehrer und für 
eine bewilligte Unterſtützung, ferner den Betriebsbericht 
der Gasanſtalt, den Reviſionsbericht des Leihamtes und 
brachte zur Kenntnißnahme, daß die Königl. Regierung 
die Wahl der Herren Stobbe, Hoene, Lemke und 
Petſchow zu Stadträthen beſtätigt habe. Eine mit 
800 Unterſchriften verſehene Petition um Abhaltung des 
Dominiksmarktes wie früher auf dem Langenmarkt und 
Aufſtellung der Schaubuden auf dem Holz- reſp. Kohlen. 
markt wurde auf Antrag des Herrn Bürgermeifters 
Lintz, welcher erklärte, daß der Magiſtrat gerne bereit 
fein werde, dem Wunſch einer ſo großen Zahl von Ein- 
wohnern Rechnung zu tragen, daß der Schwerpunkt der 
Entſcheidung aber beim Polizei⸗Präſioilum liege, an den 
Magiſtrat abgegeben. — Von dem Beſcheide des Magiſtrats 


auf die Petition des „Geſellen-Vereins“ um Einziehung 


der Communalſteuer in F jährlichen Raten wurde Kennt- 
niß genommen. Der Magiſtrat erklärt darin, daß eine 
Aenderung des gegenwärtigen Modus ſich um ſo weniger 
bewerkſtelligen laſſe, weil dadurch erhebliche Koſten und 
auch Ausfälle entſtehen würden. — Sodann wurde nach 
dem Antrage des Magiſtrats beſchloſſen, die "bisherigen 


Einſchreibe- und Entlaſſungsgebühren der Direktoren der 


beiden Realſchulen und des Gymnaſiums vom 1. Jan. f. 
ab zur Kämmerei-⸗Kaſſe einzuziehen und den Direktoren 
dafür ein jährliches Fixum von je 200 Thlr. zu gewähren. 
Herr Dr. Piwko interpellirt den Magiſtrat wie folgt: 
„Die Stadtverordneten Verſammlung hat am 27. Octbr. 
d. J. beſchloſſen, keine höhere Bürgerſchule einzurichten, 
fondern die beiden Realſchulen erſter Ordnung beſtehen zu 
laffen. Ich frage an, ob der Magiſtrat trozdem ſeine 
Anordnungen vom 9. und 29. Oct. d. J. in Bezug auf 
die Schule zu St. Johann aufrecht zu erhalten gedenkt, 
1) von Oſtern k. J. an keine Schüler mehr in die Serta 
aufzunehmen, um die Parallelklaſſe eingehen zu laſſen, 
2) einen Direktor für die Johannisſchule zu erwählen, 
welcher gegen die etwaige Umwandlung der Realſchule 
erſter Ordnung in eine höhere Bürgerſchule keine Ein- 
wendungen erhebt“ und erklärt: daß dieſelbe dadurch 
hervorgerufen ſei, weil die Anordnung des Magiftrats 
im direkten Widerſpruche mit dem Beſchluſſe der Stadt⸗ 
verordneten vom 27. Octbr. ſtehe und er deshalb damit 
an die Oeffentlichkeit getreten ſei, damit der Magiſtrat ſeine 
hierauf bezüglichen Abſichten u. Anſichten öffentlich kund gebe. 
— Hert Bürgermeiſter Lintz erklärte, daß von einem 
Widerſpruche zwiſchen der Anſicht des Magiſtrats und 
einem Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſammlung keine 
Rede ſein könne, weil die Beſchlüſſe der Stadtverordneten 
erſt ihre Sanktion durch Zuſtimmung des Magiſtrats 
erhielten, daher ein Beſchluß nicht vorliege. Was den 
erſten Theil der Interpellation betreffe, ſo ſei Seitens 
des Magiſtrats keine direkte Anordnung ergangen: keine 
Schüler ferner in die Sexta aufzunehmen, ſondern die 
Aufnahme ſo viel als möglich dahin zu beſchränken, daß 
um Oſtern 1869 reſp. 1870 keine Parallelklaſſe für die 
Sexta nöthig ſei. Dies ſei um ſo mehr nöthig, weil 
es in den Schulgebäuden an Raum mangele und eine 
Abhilfe nur durch koſtſpielige Anbauten geſchaffen werden 
könne. In der Jobannisſchule habe ſich das Bedürfniß 
zur Herſtellung einer Parallelklaſſe für die Sekunda 
herausgeſtellt, die Herſtellung derſelben ſei aber wegen 
der mangelnden Räumlichkeiten nicht möglich. Durch die 
Erhöhung des Schulgeldes in den Realſchulen habe ſich 
der Zufluß zur Sexta auch bereits vermindert. Was 
den zweiten Theil der Interpellation anbetreffe, jo be» 
finde ſich der Magiſtrat mit den Stadtverordneten noch 
weniger im Widerſpruche, da die Anordnung des Ma- 
giſtrats aus dem Stadtvexordnetenbeſchluſſe hervorge 
gangen ſei. Bet den früheren Debatten über die Schul⸗ 
frage habe es ſich um die Erhaltung der beiden Real 
ſchulen oder Erhaltung und Fortbildung der Mittel 
ſchulen gehandelt, und ſei die Frage, ob es nicht zweck 
mäßig jet, ohne Schädigung des Unterrichts die Prima 
der Johannisſchule eingehen zu laſſen, weil der Commune 
dadurch eine Erſparniß von ca. 2000 Thlrn. erwachſe, 
der weitern Erwägung vorbehalten. Der Magiſtrat 
habe nun in et, diefer Umſtände vorläufig be- 
ſchloſſen, zun Wahl des Directors der Johannisſchule zu 
schreiten, dabei aber auszuſprechen, daß der Director ſich 
eine etwaige Umwandlung der Schule in eine höhere 
Bürgerſchule gefallen laſſen müſſe. Dies ſei kein des 
finitiver Beſchluß; die Möglichkeit aber, daß derſelbe 
unter Zuſtimmung der Stadtverordneten gefaßt werde, 
ſei aber doch nicht ausgeſchloſſen. — Herr Dr. Piwko: 
Aus der Erklärung des Magiſtrats könne man Alles 
machen. Ihm ſei vom Stadtrat Ladewig erklärt 
worden, daß von Oſtern k. J. ab keine neuen Schüler in 
die Sexta aufgenommen werden ſollen, damit die Pa ⸗ 
rallelklaſſe falle, er glaube aber, daß die Stadtverordneten 
beſchloſſen hätten, die Zohannisichule in der jetzigen Ver⸗ 
faſſung fortbeſtehen zu laſſen. Dies ſei ein Beſchluß 
und die Anordnung des Magiſtrats bezüglich des Di- 
reetors der Johannisſchule ſei auch ein Beſchluß. Für 
ſich leſe er aus Letzterm heraus: 1) Siſtirung der Auf- 
nahme von Schülern in die Sexta; 2) Umwandlung in 
eine höhere Bürgerſchule. Die Parallelklaſſen hätten 
ſtets beſtanden, die Räume für dieſelben ſeien 
vorhanden und den Bürgern gegenüber hätten die Ver- 
treter der Stadt die Verpflichtüng, event. Schultäume 
zu beſchaffen. In jeder Schule größerer Städte ſeien 
Paralleltlaſſen. Er mache darauf aufmerkſam, daß der 
Magiſtrat früher den dringenden Antrag gemacht habe, 


ein Realgymnaſium, alſo eine Doppelanſtalt zu gründen, 
welche die Schulerziehung beeinträchtige, — er ſebe alſo 
nicht ein, weshalb der Magiftrat gegen die Parallelklaſſe 
fei. Andere Communen, welche einen größern Sädel 


hätten, nehmen ſchon bei Neubauten auf die Errichtung 


von Parallelklaſſen Rückſicht. Ihm komme die Anord- 
nung des Magiſtrats ſo vor, als wenn er das durch die 
Hinterthüre erreichen wolle, was ihm an der Vorderthüre 
verfagt ſei. Er ſei ferner der Anſicht, daß durch die 
dem Direktor geſtellte Bedingung der Unterricht geſchä⸗ 
digt werde, fie jei nicht angethan, tüchtige Lehrkt zu 
gewinnen. Die Zeitverhältniffe drängten dahin, die 
Competenz der Realſchulen 1. Ordnung zu erweitern, 
und zwar dahin, daß ihren Abiturienten, welche ſich der 
Medizin, Mathematik und Naturwiſſenſchaft widmen 
wollten, der direkte Uebergang zur Univerfität geſtattet 
werde. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter habe ihm 
erklart, daß eine hierauf bezügliche Petition abgegangen 
ſei, wogegen ihm Herr Stadtrath Ladewig erklärt habe, 
daß ihm der Verbleib einer ſolchen Petition nicht bekannt 
ſei. Herr Bürgermeiſter ing: die dem Magiſtrat ge⸗ 
machten Vorwürfe ſeien unbegründet. Der Magiſtrat 
fei ein gleichberechtigter Faktor, und felbft wenn die 
Stadtverordneten beſchloſſen hätten, bezüglich der Jo⸗ 
hanntsſchule keine Aenderung vorzunehmen, ſo ſtehe doch 
dem Magiſtrat frei, mit ſeinem Anliegen an die Stadt- 
verordneten heranzutreten. Ein Beſchluß der Stadt 
verordneten ſei nichts ohne den Beitritt des Magiſtrats; 
daher ſei dem Magiſtrat kein Vorwurf zu machen. 
Hr. Dr. Panten habe ihm im Mai d. J. erklärt, daß 
die Sexta getheilt und ein Raum dafür gewonnen wer : 
den müſſe, daß ein ſolcher aber nicht vorhanden ſei. Die 
Parallelklaſſen ſeien ein Uedelſtand; dieſelben ſetzen vor⸗ 
aus, daß der Unterricht in beiden gleichmäßig ver 


theilt werde, anders ſei dies bei einem Real- 
Gymnaſium, wo jede Klaſſe einen andern Unter- 
richt genieße. Er bittet überzeugt zu ſein, daß 


der Magiſtrat nicht das durch Hinterthüren erreichen 
wolle, was ihm durch Vorderthüren verweigert ſei. 
5 Dir. Kirchner: Durch die Erklärung des Herrn 

r. Lintz ſei er beruhigt. Es habe allerdings den Anſchein 
gehabt, als ſei die Anordnung des Magiſtrats gegen den 
Beſchluß der Stadtverordneten gerichtet geweſen. Das 
ſei aber richtig, daß, wenn mit der Schule ſolche Erperi- 
mente gemacht würden, wir keine ordentlichen Lehrkräfte 
erhalten könnten, und darin liege die große Gefahr. 

rr Rickert: Es habe den Anſchein, als könne die 

ebatte einen weſentlichen Conflikt hervorrufen. Es 
thue ihm leid, daß Herr Dr. Piwko glaubt, der 
Magiſtrat wolle durch die Hinterthüre das erreichen, was 
ihm an der Bordertbüre verweigert fei. Er erinnere ſich, 
daß einige Stadtverordnete dem Magiſtral den Vorſchlag 
gemacht hätten, dem Proviſorium bei der Johanntsſchule 
ein Ende zu machen. Er meine nicht, daß der Stadi⸗ 
verordnetenbeſchluß To zu interpretiren ſei, daß zwei 
Realſchulen erfler Ordnung beftehen bleiben ſollen. Es 
frage fi, ob beide für unſere Stadt nothwendig jeien. 
Er ſei für Erwelterung der Mittelſchulen, wodurch eine 
Realſchule überflüſſig werden würde, und daß eine ſolche 
überflüſſig ſei, wäre von Fachmännern nachgewieſen 
worden. Außerdem ließen ſich beide Realſchulen unter 
einem Direktor vereinigen. Der ganze Uebelſtand liege 
im Proviſorium des Direktors; er finde darin die Quelle 
aller Conflikte und beantragt: den Magiftrat zu 
erſuchen, den Stadtverordneten desbalb eine Vorlage zu 
machen und ſich über die definitive Geſtaltung der Schule 
auszuſprechen. Dadurch würde jeder Konflikt ausge, 
glichen werden. Herr Dr. Ling: Die Erklärung des 
Hrn. Rickert eniſpreche den Intenſionen des Magtſtrats. 
Derſelbe babe ſich nur durch die bedingungsweiſe Erwäh- 
lung des Direktors die Möglichkeit für die Umwandlung 
der Johannisſchule in eine höhere Bürgerſchule wahren 
wollen. Herr Dr. Liévin: Er halte es ſehr wohl für 
möglich, daß eine Stadt von ca. 80,000 Einwohnern 
3 höhere Bildungsſchulen in ihrem Schooße haben könne, 
fpeciel dann, wenn den Abiturienten der Realſchulen der 
Uebergang zur Univerfität zugeſtanden werden würde. 
Er könne dem Antrage des Hrn. Rickert, den Magiſtrat 
zu erſuchen, in kurzer Friſt eine Vorlage über die defini- 
tive Geſtaltung der Johannisſchule den Stadtverordneten 
zu machen, nicht beitreten, denn wenn den Abiturienten 
der Webertritt zur Univerſität geftattet werde, möchte er 
dieſe Schule mit allen Kräften zu erhalten ſuchen. — 
Hr. Biber geht auf den Plwko'ſchen Antrag ein und 
glaubt ebenfalls, daß der Magiſtrat fi mit dem Ber 
ſchluſſe der Stadtverordneten im Widerſpruche befinde. 
Der Magiſtrat habe eine Maßregel getroffen, welche 
materiell für die Schule einen großen Nachtheil habe. 


Er ſei der Anſicht, daß die Stadtverordneten durch den 


Beſchluß vom 27. Oclbr. ein Definitivum für die Jo, 
hannisſchule haben ſchaffen wollen, dahin gehend, dieſelbe 
für jetzt als Realſchule 1. Ordnung beſtehen zu laſſen. 
Den Rickeruſchen Antrag, welcher der Geſchäftsordnung 
nicht gemäß ſei, bittet er abzulehnen. Dr. Piwko 
richte! an den Bürgermeiſter Ling folgende Frage: 
Iſt bei Anſtellung des Direktors einer höheren Lehr“ 
Anftalt der Magiftrat befugt, Clauſeln zuzufügen, DI, 
wie er wife, die Beſtätigung von Sr. Majeſtät abhänge? 
Antwort: Der Magiſtrat müſſe wohl dazu — 
fein, ſonſt hätte er es nicht gethan. Ob aber Se. Mal. 
eine ſolche Wahl bestätigen würde, ſei Redner nicht in 
der Lage zu behaupten. Hr. Rickert zieht feinen Antrag 
für heute zurück, kündigt denſelben aber für die nach ſte. 
Sitzung an. Er würde dann bei Ablehnung ſeines An 
trages den andern ſtellen, die bisherigen Verhandlungen 
mit Hrn. Dr. Panten abzubrechen und nicht wieder 
aufzunebmen. Es ſei ihm unerklärlich, weshalb man 
ſich ſcheue, eine Angelegenheit in Erwägung zu ziehen, 
welche der Bürgerſchaft event. mehrere 1000 Tölr. fpaxe. 
Hr. Dir. Klrchner warnt vor dem Antrage des Orb. 
Rickert. Es ſei zu wünſchen, das Proviſorlum zu DE 
endigen, und noch erwänſchter, den Hrn. Dr. Pan ten ohne 
jede Clauſel als Direktor der Johannisſchule anzuftellen 
— Es wurden ſchließlich bewilligt: Zur Beſoldung eh 
fünften Lehrers an der St. Katharinenſchule jahr 


300 Thlr., — 300 Tylr. Umzugdloften für den Gym ⸗ 
nafial- Direktor Dr. Kern, Umzugskoſften für einen 
Realſchullehrer und 2 Elementarlehrer, 60 Thlr. zum 
Schuletat der Petriſchule für Schulutenſilien, die Koſten 
— Inſtandſetzung des Wohnbauſes auf dem Kämmerei 

orwerke Stutthoff, die Niederſchlagung von Wohnungs⸗ 
ſteuer-Reſten und Kaufſchoßreften. Es wurde demnächft 
beſchloſſen: den Pachtkontrakt mit dem Pächter Auſtein, 
welcher die Büffetbude im Forſthäuschen Jäſchkenthal 
bisber innegehabt, vom 18. d. Mis. aufzuheben, weil 
derſelbe die Pacht nicht bezahlen könne, und in Zukunft 
die Reftauration dem jedesmaligen Förſter, wie dies 
früher geſchehen ift, zu überlaſſen, die jetzige Büffetbude 
und Feuerſtelle aber abbrechen zu laſſen, damit nicht 
etwa eine Verpflichtung zur Unterhaltung derſelben für 
die Stadt entſtehen könne. Das Dienſteinkommen der 
gegenwärtig vakanten Förſterſtelle in Jäſchkenthal wurde 
auf jährlich 240 Thlr. nebft freier Wohnung und Holz 
normirt. Die in der Nähe des Galgenberges belegenen, 
der Commune gehörige 2 Stücke Land, welche bisher 
gegen jährlich 10 Thlr. verpachtet geweſen, ſollen in Zu ⸗ 
kunft zur Ausſchüttung reſp. Anlage einer Baumſchule 
verwandt werden. Der Pachtzins wurde abgeſetzt. Dem 
Pächter Dreckmeyer in Vorwerk Grebin wurde der 
Pachtgelder Rückſtand von 1500 Thlrn. auf ein Jahr 
geftundet und dem Kaufmann Wiens und dem Kaufm. 
Grobt, 2. Damm Nr. 14 reſp. 16, für den Abbruch 
ihrer Vorbauten eine Beihilfe von je 50 Thlrn. bewilligt; 
ebenſo die Einräumung des Lokals auf dem grünen 
Thore behufs Ausftellung der Gemälde, und zwar auf 
die Zeit vom 15. December d. bis 15. Januar k. J. 
Die Prüfung des Armen⸗Etats pro 1869 wurde für die 
nächſte Sitzung weggelegt. 

— Im Budget für 1868 wurden zur Verbeſſe 
rung der Gehälter der Subalternbeamten bei den Kreis 
und den Lokalbehörden 600,000 Thlr. bewilligt, pro 
1869 find nur 216,452 Thlr. angeſetzt. Hiervon 
kommen u. A. auf das Miniſterium des Innern ca. 
20,000 Thlr., auf das Finanzminiſterium 131,500 Thlr., 
auf das Handels miniſterium ca. 26,500 Thlr., auf 
das Juſtizminiſterium 35,500 Thlr. Von den Zuftiz- 
Subalternbeamten werden jetzt u. A. bedacht die 
Sekretäre bei dem Stadtgericht zu Berlin, bei den 
übrigen Stadtgerichten und bei den Gerichten in 
Städten mit 20,000 bie 50,000 Einwohnern, die 
Salarienkaſſen-Rendanten bei den Gerichten in 
Städten mit weniger als 20,000 Einwohnern. 

— Jn der geſammten Monarchie find gegenwärtig 
2807 Meilen Chauſſeen vorhanden. 

— Im Jahre 1869 kommen zur Ausmünzung: 
79,000 Stück Goldkronen und 45,000 Stück in 
halben Kronen im Betrage von 1,136,666 / Thlrn.; 
davon werden 100,000 Stück in Hannover geprägt. 
An Zweithalerſtücken werden 200,000 Thlr., an 
Thalerſtücken 14,770,000 Thlr., in 1, Thlr. 
70,000 Thlr. und ½2 Thlr. 300,000 Thlr., in 
Silbergroſchen und halben Silbergroſchen zufammen 
für 320,000 Thlr., Kupfermünzen zuſammen für 
182,000 Thlr.; im Ganzen 17,178,666 Thlr. 
Münzen geprägt, davon in Berlin 10 Millionen, in 
Hannover 3,178,666 Thlr., in Frankfurt a. M. 4 Mill. 

— In der geſtrigen General » Verſammlung der 
Friedrich Wilhelm Schützen ⸗ Gilde iſt beſchloſſen 
worden: das Martinifeſt durch ein gemeinſchaftlich es 
Mahl, welches künftigen Montag ſtattfinden ſoll, 
feſtlich zu begehen und Mittwoch künftiger Woche 
demnächſt einen Ball zu arrangiren. 

— Dadurch daß ein an der ſtädtiſchen Kämpe 
liegendes Schiff ſeine Troſſe über die Mottlau derart 
geſpannt hatte, daß die Fähre am Ritterthore darunter 
hinwegfahren mußte, wurde ein Herr Über Bord der 
Fähre in die Mottlau geworfen, da er das Geſicht 
dem anderen Ufer zugewendet hatte und die Troſſe 
nicht bemerkte. 

— Auf eine Benachrichtigung des Herrn Han- 
delsminiſters an das Vorſteberamt der Kaufmann; 
ſchaft zu Tilfit hänge die Vollendung der Bauten 
am Königl. Wilhelms⸗Kanal, deſſen thunlichſt baldige 
Vollendung auch der Herr Miniſter dringend wünſche, 
von dem Umfange der Mittel ab, welche dafür und 
für andere nicht minder dringliche Neubauten flüſſig 
gemacht werden könnten. 

— Wie man hört, fol den Kammern das Geſetz 
wegen Erbauung der Eiſenbahn Tilfit- Memel in 
kürzeſter Friſt vorgelegt werden. 

— Die Tochter des Bürgermeiſters W. in S. 
war vor Kurzem des Abends beſchäftigt, ſich mit 
Benzin ein paar Handſchuhe zu waſchen und hatte 
dieſelben zu dieſem Behufe angezogen. Ein Geräuſch 
vor der Thüre veranlaßte ſie, das Licht zu nehmen 
und hinaus zugehen, wobei plötzlich das ſehr flüchtige 
und brennbare Benzin an den Handſchuhen vom 
Lichte Feuer fing. Im Nu ſtanden beide Hände in 
hellen Flammen. Das unglückliche Mädchen, allein 
im Zimmer ſtürzt, mit brennenden Händen hülfe⸗ 
rufend zur Thür hinaus, die herbeieilende Magd iſt 
aber ſo erſchrocken, daß doch ein Zeitraum 
vergeht, ehe fie im Stande iſt, mit einem Kübel 

ſſer den Brand zu löfchen. Nach Ausſage des 

tes war die Verbrennung ſo bedeutend, daß nur 


zußerſt wenig daran fehlte, eine Amputation beider 
Hände nicht umgehen zu können. Alſo Vorficht mit 
dem Benzin, welches in letzter Zeit ſehr in Aufnahme 
gekommen und deſſen leichte Entzündbarkeit Vielen 
gar nicht bekannt iſt. 


Stadt⸗Theater. 

Schiller's „Tell“ gehört zu den ſchwierigſten 
Aufgaben der Schauſpielkunſt. Die geſtrige Auffüh 
rung dieſes Meiſterwerks war deshalb als ein Prüf ; 
ſtein der Gediegenheit unſerer diesjährigen Geſell⸗ 
ſchaft zu betrachten, welche ſich denn auch vollſtändig 
bewährt hat, ſo daß wir mit Recht ſagen können, 
daß eine Reihe gelungener Darſtellungen ſich in dieſer 
Saiſon vor uns entwickelt, wie ſolches wohl nicht 
ſo leicht früher der Fall geweſen iſt. Geradezu 
meiſterhaft war Hr. v. Erneſt als Tell. Um die 
hervorragendſten Pointen ſeiner Darſtellung zu er⸗ 
wähnen, ſo wurde von ihm die Stelle: „Lieb Weib, 
ich dacht an euch, drum rettete ich den Vater feinen 
Kindern“ nur mit herzinniger Wahrheit und hervor⸗ 
brechender Liebe zu ſeinem Weibe geſprochen, während 
ſpäter, als der ſchlichte, aber mit außerordentlichen 
Gaben und Fertigkeiten ausgerüſtete Bergbewohner 
von der Bosheit des Landvogts aufgeſtachelt wird 
und feine Gedanken zu Worten, feine Geſinnungen 
zu Handlungen werden, ſich die Heroen Natur der 
Kraft entwickelt. In der Erzählung der glücklichen 
Rettung aus dem Schiffe ſprühte das Feuer der ber 
geiſterten Rede bei der Stelle: „Und mit gewaltigem 
Fußſtoß hinter mich ſchleudr' ich das Schifflein in 
den Schlund der Waſſer“ hervor. Der ſchöne Mo⸗ 
nolog: „Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen“ 
wurde in allen feinen Abtheilungen mit Nuancirung 
der verſchiedenen Scelenzuſtände von Hrn, v. Ex neſt 
ausgezeichnet vorgetragen. Die Zufriedenheit des 
Publikums mit der Darſtellung deſſelben ſprach ſich 


durch ein mehrfaches Hervorrufen aus. — 
Herr Nötel (Werner Stauffacher) entwickelte 
bei Schiller's herrlichen Verſen ſeine ſchöne 


Bruftſtimme, welche an geeigneter Stelle wie mit 
Donnertönen die Luft durchzitterte und die Herzens⸗ 
fibern der Zuhörer berührte. — Hr. Bauer (Arnold 
von Melchthal) beſtieg geſtern den Kothurn und 
wirkte auch auf dieſer Höhe mit beſtem Erfolge. Der 
Jüngling wird zum Helden und des ernſten Mannes 
ernſt begeiſterter Rede lauſchten wir mit Spannung 
und Wohlgefallen. — Herr Freemann (Geßler) 
zeichnete mit ſcharf ausgeprägten Zügen in Haltung und 
Sprache den aus politiſchen Grundſätzen boshaften 
Unterdrücker des ſchweizeriſchen Landvolks, wie ihn 
Oeſterreichs falſche Staatsklugheit zu Anfang des 
14. Jahrhunderts wohl mochte in die Schweiz 
geſandt haben. — Herr Fernau (WaltherFürft) machte 
ſich auch auf vortheilhafte Weiſe bemerkbar, ebenſo 
entſprach Herr Ulbrich (Werner) der Darſtellung 
eines edeln Greiſes. — Frau Nötel (Hedwig) gab 
den gefühlvollen Affect der geängſtigten Gattin und 
Mutter mit ergreifender Wahrheit; wie auch Frau 
Director Fiſcher (Armgard) und Frl. v. Webers 
(Gertrud) in ihren Scenen excellirten. Die natürlich⸗ 
kindliche Keckheit der kleinen Jenny Körnig als 
Tells Sohn erregte eine wohlwollende Theilnahme 
des Publikums. Keiner der übrigen Darſteller verur⸗ 
ſachte eine Störung; jeder bemühte ſich nach Kräften, 
zur Förderung des Ganzen beizutragen. 


Der Wilddieb. 
Novelle. 
8 FFortſetzung.) 

Seufzend faßte der junge Flohr Leuchens Hand und 
zog ſie an den Ofen, denn ihr leiſes Fröſteln war ihm 
nicht entgangen. Hier nahmen Beide auf einer Bank 
Platz und Karl ergriff des Mädchens Rechte, während 
er die andere auf die Augen drückle, um die Thränen 
zu verbergen, die drinnen aufgeſchoſſen. Und Lendyen 
lehnte ihr blondes Köpfchen an des lieben jungen 
Mannes Bruſt und ſeufzte tief. Drüben aber, über 
das Krankenbett gebeugt, ſaß der alte Flohr und ſchaute 
mit dem Ausdrucke ſchmerzlicher Freude in das wachs⸗ 
bleiche Geſicht ſeiner Frau, denn es war ihm plötzlich 
ein Gedanke gekommen, der dieſe doppelten Gefühle 
in ihm hervorgebracht. 8 

„Gelt, lieb Mütterchen, der Troſt des gelehrten 
Herrn Doktors war ein guter?“ redete er zu ihr, 
doch hörte man den wenigen Worten die innere 
Bewegung des Gemüths an. Die Frau nickte mit 
dem Kopfe und verſuchte zu lächeln. Es gelang ihr 
aber ſchlecht, und ein Zug von Bitterkeit umſpielte 
die welken Lippen. Dann ſchloß fie die Auger, um 
dem Schlummer der Ermattung in die Arme zu 
ſinken. Da ethob ſich der Tiſchler, rief feinem Sohne 
leiſe zu, er wolle einen Gang zum Nachbar gehen 
und hoffe, ihn hier noch wiederzuſehen, und verließ 
das Zimmer. ; r: 


Behutſam ſchlich er die ſchmale Holztreppe hinauf 
in ſein Kämmerlein und nahm das einzige an der 
Wand hängende Bekleidungsſtück, ſeinen Kirchen⸗ 
und Sonntagsrock, herab. Als er nun aber das 
Kleinod — denn ein ſolches war es dem armen 
Manne — in den Händen hielt, ſtürzten ihm die 
hellen Thränen aus den Augen. Er legte den 
Rock ſorgfältig zuſammen und wickelte ihn ſodann in 
ein baumwollenes Tuch, das ſein ärmlicher Wäſche⸗ 
vorrath enthielt. Darauf trocknete er feine Thränen, 
und ſein Geſicht ſtrahlte plötzlich vor ſtiller Heiterkeit: 
der Kampf war vorüber und das Opfer gebracht. 
Der Rock ſollte nämlich zu einem Trödler im Städt⸗ 
chen wandern, der auf Pfänder Geld lieh, und für 
die kleine Summe, welche Flohr zu erhalten hoffte, 
wollte er Fleiſch für fein liebes, theures Weib kaufen, 
damit ſie wieder geſunde. Freilich koſtete ihm dieſer 
Schritt ſeine Freiheit, denn außer dem abgetragenen 
Kittel, den er auf dem Leibe trug, hatte er dann 
kein weiteres Bekleidungsſtück in ſeinem Beſitz. Aber 
was konnte es helfen, wenn es der Rettung feiner 
Lebensgefährtin galt, die Freude und Leid, Glück 
und Unglück mit ihm getragen und die Entbehrungen 
und Kummer auf's Krankenbett geworfen. Jetzt 
aber, fo lange ſte noch fo ſchwach war, ſollte fie es 
nicht erfahren, welch' Opfer er ihr gebracht, und ſo 
ſchlich er denn, ſo leiſe als er gekommen, die Treppe 
wieder hinab, öffnete geräuſchlos die Hausthür und 
ſchritt mit ſeinem Päcklein in den kalten, mondhellen 
Winterabend hinaus. 

Die beiden jungen Leute plauderten leiſe zu⸗ 
ſammen, während die Kranke eines ruhigen Schlafes 
genoß, ein Glück, welches das kleine Mädchen mit 
ihr theilte, das am Ofen entſchlummert war. Von 
der Gegenwart durften die Zwei nicht ſprechen und 
auch nicht von der Zukunft, wenn ſie auf kurze, ach 
nur zu kurze Zeit das bittere Weh der Armuth ver⸗ 
geſſen wollten. Zurück in die Vergangenheit mußten 
die Aermſten blicken, der Tage des entſchwundenen 
Glückes mußten ſie gedenken, wollten ſie die künſtliche 
Treibhausblume der Freude auf ihren Lebenspfad 
zaubern. Und ſo redeten ſie denn von der Zeit, wo 
Karl als Primaner auf der Schule in der nahen 
Reſidenz ſich befand und Lenchen, die eben zur 
Jungfrau erblüht war, als vater⸗ und mutterloſe 
Waiſe mit ihrem damals noch ganz kleinen Schweſter⸗ 
chen in's Haus des guten Vetters aufgenommen 
worden. Weiter geſtanden fie ſich, wie ihre Herzen 
ſchon damals ſich gefunden, aber eine ihnen jetzt un⸗ 
erklärbare Schüchternheit vom ſüßen Geſtändniß fie 
abgehalten, bis es Karl, als er zum erſtenmale als 
Student im elterlichen Haufe in den Ferien ſich be⸗ 
fand, das feſſelnde Band ſeiner Zunge zu löſen ge⸗ 
lang und die beiden Liebenden ſich ewige Treue 
ſchwuren. Lenchen hatte eben das Wort und ſchilderte 
die fröhliche Kirchweih, auf der ſie ſich damals ge⸗ 
funden, und wollte juſt im Geiſte noch einmal den 
herrlichen Cotillon mit Karl tanzen, als fie die kranke 
Mugme ihren Namen rufen hörte. „Leuchen, Lenchen, 
ſo bringe mir die gute Brühſuppe und den Teller 
mit Fleiſch, ich hungere ja gar ſo arg!“ ſagte Flohrs 
Frau mit jener monotonen Haſt, die allen im Schlafe 
Sprechenden ſo eigen iſt. 

Die jungen Leute fuhren erſchreckt zuſammen 
und waren im Nu aus dem Reiche der ſchönen 
Vergangenheit mitten in die trübe, düſtere Gegenwart 
verſetzt. Beide erhoben ſich und ſchlichen an das 
Bett der Kranken, die ruhig weiter ſchlief. Karl 
ſchaute auf die ſchlummernde Mutter hin, die mit 
den abgemagerten Händen jetzt die Pantomime des 
Eſſens machte, und dieſer Anblick ſchnitt ihm durch's 
Herz. Bei dem Gedanken an ſeine und der Seinigen 
Armuth und der Unmöglichkeit, der Kranken die dom 
Arzt anbefohlene Stärkung zu verſchaffen, überfiel 
den ſonſt ſo ſtillen und ſanften jungen Mann ein 
ſolcher Ingrimm über ſein Geſchick, daß er mit der 
Hand ſich vor den Kopf ſchlug und mit einem 
dumpfen Seufzer auf des Vaters alten Lederſtuhl 
ſich niederwarf. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Schwindel.] In einer Berliner Reſtau⸗ 
ration kaufte unlängſt ein Gaſt von einem Hunde⸗ 
händler einen Affenpinſcher. Ein ungewöhnlich 
ſchöner Haarwuchs am Kopfe zeichnete das Thier 
aus, der übrige Theil des Körpers war geſchoren. 
Am andern Morgen wollte der Käufer ſeinen Augen 
nicht trauen, als ein ganz fremder Hund unter dem 
Bette hervorkroch — ohne die Perrücke, welche den 
Kopf des Pinſchers geziert hatte. Und in der That 
— der ſchöne Kopfhaarwuchs war nur eine Perrücke 
geweſen, die ſich bei näheter Unterſuchung in einer 
Zimmerecke vorfand. Der vermeintliche Affenpinſcher 
war ein gemeiner kahlzeſchoreuer Dorflöter aus der 
nächſten Umgegend Berlins. 


— [Eine durſtige Seele.] Der „Rh. Kur.“ 
entnimmt einem ihm aus der Lahngegend zugehenden 
Gedichte einer durſtigen Seele, betreffend den 68er, 
folgende ſehnſüchtige Stelle: f un 

Ihr edlen Winzer dort am ſchönen Rhein! 

Sollt's Euch an Fäſſern und an Flaſchen fehlen, 

a Füllung ich mich ſelbſt empfehlen, 
Mein Durft ift groß und viel geht in mich nein! 

— In Saarbrlilcken hatte ein Mann ein Goldſtück 
geſtohlen und verſuchte daſſelbe, um der drohenden 
Entdeckung vorzubeugen, zu verſchlucken, wobei er 


durch Exwürgen den Tod fand. 

— Kürzlich paſſirte in Eſſen ein Späßlein, das 
man im Jahre des Heils 1868 doch kaum noch für 
möglich halten ſollte. Ein altes Bäuerlein wollte 
nämlich feinen beim Militair ſtehenden Sohn beſuchen, 
und beabſichtigte der reiſeluſtige alte Papa natürlich 
hierzu die Eiſenbahn zu benutzen, was er bis dahin 
noch niemals gethan hatte. Gut — das Billet 
war glücklich gelöſt — aber da fing es dem Bäuer⸗ 
lein an, etwas unheimlich zu werden, ſo daß er ſich 
hin und wieder zur Beruhigung von Anderen erzählen 
laſſen mußte, „daß es gar nicht ſo gefährlich ſei, 
mit der Eiſenbahn zu fahren.“ Als der Zug aber 
ankam, da fiel dem ängſtlichen Reiſeluſtigen, wie 
man zu ſagen pflegt, das Herz in die Hoſe, und 
ſtatt einzuſteigen, eilte er von dannen, mit den 
Worten: „Ne, vör keine tehn Dahler nich, eck 
dhaut nich.“ 

Auf der Obramühle in Schwerin fand man 
in dem Magen einer geſchlachteten jungen Ente vier 
Eicheln, die ſämmtlich Keime getrieben hatten. Der 
eine dieſer Keime war wunderſamer Weiſe im Ganzen 
1½ Zoll lang, faſt holzig, und durch die Wandung 
des Magens hindurch gewachſen. Der Theil des 
ſteimes außerhalb deſſelben war ½ Zoll laug und 
ſtärker als der innerhalb befindliche. — Sollte die 
kleine Eiche vielleicht eine junge „Ente“ geweſen ſein? 

— [Strepretskrekkrk.] Wenn verbiſſene 
Czechen die Schönheit ihrer Sprache und die Ge⸗ 
lenkigkeit ihrer Zunge veranſchaulichen wollen, dann 
pflegen fie den vorſtehenden Satz zu citiren und alle 
Nichtezechen herauszufordern, denſelben richtig aus zu 
ſprechen, wenn fie es vermögen. Bei einer Schluß⸗ 
verhandlung wegen Diebſtahls, die neulich in Wien 
ducchgeführt wurde, vertrat ein einziges Wort, ein 
czechiſcher Name, die Stelle dieſes merkwürdigen 
Schiboleth; — die Mitglieder des Richter⸗Kollegiums, 
der Staatsanwalt, die Vertheidiger, ſie Alle waren 
vergebene aufopfernd bemüht, ihre Zunge den An⸗ 
forderungen des fremden Lautes gemäß gebührend zu 
verrenfen — es gelang nicht. Herr Precirmiz be⸗ 
fand ſich als Beſchädigter im Gerichtöſaale. Bei 
der Etörterung des Faklums mußte ſeiner wiederholt 
gedacht werden, der arme Mann war gendthigt, von 
allen Seiten die haarſträubendſten Verdrehungen 
ſeines Namens zu hören und bei jeder Variation 
kicherte das Publikum von Neuem. Da ergriff einer 
der Vertheidiger zu ſeinem Schlußplaidoyer das Wort. 
Er hatte in ſeiner Praxis gelernt, das Wort ziem⸗ 
lich zu beherrſchen, aber dieſer Schwierigkeit war er 
nicht gewachſen. Mitten im feurigſten Pathos der 
Rede kam der unglückſelige Name Preeirmrz, und 
gethan war es um alle Wirkung, eine Lachſalve be⸗ 
antwortete das mißlungene Experiment. Einige 
Male wiederholte ſich dies, da faßte endlich der ge 
ängſtigte Redner feinen Entſchluß. „Herr Präſtdent“, 
rief er in tragikomiſchem Tone, „ſeit vier Stunden 
wende ich alle meine Kraft daran, den Namen dieſes 
Zeugen auszusprechen; ich habe mich nun überzeugt, 
es iſt unmöglich, und bitte den Gerichtshof, wenn 
ich von „dieſem Zeugen“ ſpreche, darunter — dieſen 
Zeugen zu verſtehen.“ Nochmals brach ein Lach⸗ 
ſturm im Publikum aus, aber es war zum letzten 
Mole, das Mittel hatte Erfolg, der Redner konnte 
nunmehr feine Rede ungeſtört beenden. 

— Aus Petersburg wird geſchrieben: „Ein Ur⸗ 
theilsſpruch des Gerichtes in Moskau macht jetzt hier 
viel von ſich reden. Ein penflonirter Oberſt Kolſakow 
halte dort nämlich ein Pferd verkauft, von dem er 
wußte, daß es fehlerhaft wor. Daß er es gewußt, 
bewieſen die Zeugenausſagen, welche geſehen, daß er 
dem, kranken Pferde den Fuß mit irgend einem 
Miel überſchmiert haue. Das Urtheil lautete auf 
Birluſt des Adels, aller Auszeichnungen und auf 
dreijährige Haft, Wie wohl in allen Ländern, iſt 
der Pferdehandel etwas ganz Exceptionelles, und die 
keinen Künſte und Uebervortheilungen bei Kauf und 
Verkauf ‚find gewiſſermaſſen bon ton, Da iſt denn 
en Verurtheilung eines Oberſten wegen „Betrugs“ 
ein Vorgang, in den ſich unſere Sportsmen und 
jeunesse dorée gar nicht zu finden wiſſen.“ 

— In Kiew iſt jüngſt eine Frau 
137 Jahren geſtorben. 0 f 


im Alter von 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Nobbr. 
St. Trinitatis. Getauft: Stations-Aſſiflent 
Ziehm Sohn Friedrich Wilbelm Paul. Kutſcher Kohrt 
Sohn Hermann Guſtav. Kaufmann Schmult Tochter 
Hedwig Adelheid Liesbeth. nag aun umme 
Aufgeboten: Kreisrichter Oskar Holder: Egger in 
Adolph Zi = - Gr. * 507 En 
mmermann aus Gr. endorf mit r. 
Dorotbea Wilhelmine Feten. s * 2 

Geſtorben: Rentier Müller Tochter Valeria, 8 J. 
10 M., Scharlachfieber. Pflegetochter Augufte Kornehls, 
2 M., Krämpfe. | 8 

St. Peter u. Paul. Getauft: Conditor 
Zietemann Tochter Johanna Margaretha. Büchſenmacher 
Kloth Sohn Auguſt Wilhelm Richard. Organiſt Ammer 
Tochter Victoria Bertha Olga. 4 

®eftorbein: vıGonditor » Frau Auguſte Zietemann, 
27 J. 2 M. 23 T., Kindbettfieber, 1 1 „gs 
St. 9 Getauft: Trompeter Haack 
Sohn Oscar Felix Carl Auguft. Sergeant Schmeling 
Sohn Georg Heinrich. Gefreiter Henſchke Tochter 
Johanna Ottilie. | Ga 3 

Aufgeboten: Reſervift Peter Zollmann mit Wwe. 
Anna Neske, geb. Bobrowska. Reſerviſt Carl Witt mit 
Jafr. Henriette Pätſchke. Reſerviſt Aug. Zielke mit 
Igfr. Wilhelmine Saborowski. Reſerviſt Frdr. Wllh. 
Klatt mit Igfr. Auguſte Emilie Kromte. Reſerviſt 
Gottfr. Mich. Stephan mit Igfr. Eleonore Grönte, 

Geſtorben: Gefreiter Henſchke Tochter Martha 
Hedwig, 1 J. 3 M., Scharlachfieber. g 

St. Bartholomäti. Getauft: 
Grabowski Tochter Emma Anna Marie. Schutzmann 
Umrath Tochter Anna Martha Augufte. 

Aufgeboten: Kaufmann Adolph Hofer mit Igfr. 
Amalie Florentine Buchholz. Sergeant im Oſipreuß. 
Beld-Art.-Regim. No. 1. Heinr. Philipp mit Igfr. Emilie 
Hein aus Domatau bei Neuftadt. 

Geſtorben: Malergehilfe Mayer Sohn Johann 
Hugo, 8 J. 7 M., Scharlach. Küſter Berg Sohn 
Felix Julius Adolph, 5 J., Scharlach. 7. ; 

St. Barbara. Getauft: Hofbeſitzer Maaß in 
Gr.-⸗Walddorf Sohn l Max. Rohrſchmiedemſtr. 
Stuckmann Sohn Friedrich Wilhelm. Schutzmann Dom- 
browski Sohn Carl Eduard. Schiffszimmergeſ. Kamke 
am Sandweg Tochter Ida Amalie. 

Aufgeboten: Schloſſer Heinr. Eduard Dittmer mit 
Wwe. Maria Sophie, Kahl, geb. Hoffmann g. Stargard 
i, Pomm. Diener Wild. Wipff mit Igfr. Marie Louiſe 
Lange a. Pätſchkau. Hofbeſ. Aug. Hannemann in Gr.⸗ 
Walddorf mit Igkr. Friedericke Hannemann a. Sagorsz. 
Geſtorben: Fuhrhalter Carl Benjam. Baßner, 70 J. 
1 M. 24 T., Alterſchwäche. Eigenthümer⸗Wwe. Helene 
Gäbeln, geb. Fröſe, 67 J. 6 M. 6 T., Waſſerſucht. 

immergel. Pahnke Sohn Carl Wilhelm, 3 J. 2 M. 5 T.; 

cbneidergel. Kriſtan Söhne Albert, 8 J. 3 M. 2 T., 
u. Guſtav Adolph. 4 J. 22 T., ſämmtlich am Scharlach. 
Hofbefiger Maaß in Gr.⸗Walddorf Sohn George Max, 

„Krämpfe. Einwohner) Ewel in Heubude todtgeb. 


7 T. 
EL Hofbeſitzer Hellwich in Gr.⸗Walddorf Tochter 


Anna Maria, 1 J 21 T., Halsgeſchwulſt. & 
St. Salvator. Getauft: Schuhmadergef. 
Kämmer Tochter Martha Eliſe. 


Arthur Max. nantan 
Geſtorven: Igfr. Johanna Mathilde Gruppe in 
Neuſchottland, 65 J. 10 M., Lungenlähmung. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffs Capitain Holtz Sohn Walter Carl 
Martin. Seefahrer Shürtpelg Tochter Rofalie Jobanna. 
„Aufgebotenz Sergeant von der 8. Comp. 3. Oſtpr. 
Gten.⸗Regiment Nr. 4 Leopold Gallenezeweki mit, Zaft. 
Albertine Louiſe Franziska Lange. Seefahrer Cornel. 


Dan. Wölke aus Schiefenhorſt mit Zyfr. Eliſabeth Maria 
Spanning. Seefahrer Wilh, Ludw. Eick aus Schmolſin 
in Pomm. m d 


it Frau Johanna Henriette verw. Schröder 
geb. Dommaſch ke 1 6 
„Ein alter lieber Freund 


jovialen Sinnes und keruhaft deutſchen Herzens“ 
wird der Lahrer Hinkende Bote pon der Natio- 
malzeitung genannt | 3 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


ONO. lebhaft, bezogen, 
| ! ONO. ſchwach, do. 
54 Oft, ſchwach, ol do. 
5 Snarkt- Bericht. 


Danzig, den 11. November 1868. 
Am heutigen Markte gelang es 250 Laſt Weizen 


ft 
r. 4320 C. 
440. 435 br. 5800 4 1 


Werkmeiſter 


an beuöthigte Käufer abzuſetzen und im Allgemeinen 
feſte, letze Preiſe zu behaupten; baupiſächlich waren 
weiße, milde und feine, hochbunte Gattungen beachtet. 


ich. — Schon über 100 — g 
Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


iſt ſtets bei allen Buchbändlern und Buchbindern vorräthlg. 


407 . 406; 127/28 + 125/2624. |: 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus 
Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mlitel⸗Golmkau. Kaufl. 
Harbers a. Bremen, Ketzerow a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 
Rittergutsbeſ. Behnke a. Lubahn. Gute b. Zimdars 
a. Langfelde. Landwirtb Nadolny a. Kunitz Bau: Inſp. 
Schmidt a. Ditſchau. Kaufl. Scherz u“ Richter a. Berlin, 


NS 


Kolk a. Osnabrück, Oberteich a. Sömmerda. 1 


15 Walter's Hotel. 

„Die Rittergutsdeſ. Reg.-Rath a. D. v. Bülow a. 
Brück u. Gebr. v. d. Marwiß a. Felstow. Die Kaufl. 
Ackermann a. Brieg a. d. O. u. Nellen a. Mheldt. 
Fabrikant Vollbaum a. Elbing. 5 * 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kauft. Tobien a. Rieſenburg, v. Ruſſack aus 
Breslau, Einſtein a, Stungart, Winkhaus aus Haagen, 
Naumann u. Röſſel a. Berlin. Fabrikbeſ. Debring aus 
Elbing. Die Rittergutabeſ. Görtz a. Copiſſau und 
Bertram a. Elbing. Pfarrer Radtke a. Schöneberg. 
Frau Kaufm. Grubentroch u. Frau Kaufm. Trettin aus 


Lauenburg. ; 


Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Täubner n. Gattin a. Bomben. Die 
Kaufl. Wolff a. Berlin, Jordan u. Dyck a. Königsberg, 
Gold a. Nieczowo gu. Eiger a. Poſen. 9 j 

% Hotel de, Berlin. 

Rittergutöbel. Knoff a. Prangſchin. Die Kaufleute 

Leiſtner a. Leipzig, Baum a. Berlin u. Förſter a. Plaun. 
Schmeljzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufle Robrabn 8. Magdeburg, Amersdorffer 
a. Nürnberg, Eiſen ſtädt a. Stubm, Böttcher a. Halle a. S. 
u. Schmev a. Mainz. Aſſecur.⸗Inſp. Ditjes a. Cöln a. R. 
Oeconom Born a. Tilſit. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 12. Novbr. (II. Ab. Nr. 11.) 
Gaſtſpiel die Henn v. Erneſt. 
Zum gweingen Male: Aus der Ge- 
ſell ſchaft. Schauſpiel in 4 Alten von 
Bauernfeld. 8 
„Fürſt Robert Lübbenau“. . . Hr. v. Exueſt 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater- - 
In Vorbereitung: 
Die Lore⸗Ley. 
Schauspiel mit Geſang in 8 Akten von H. Herſſch. 
Muſik von Nes wad ba. t 


Symphonie- Concert 
a 3 e une: 0 ü 
Donnerflog, den 12. November, Symphonie 
Corcett von per Kapelle des 3. Gren.⸗Regts, No. 4. 
Duv. Tarnbäuſer v. Wagner; Jph'egenie von 
Gluck; Symphonie No. 9 D-dur pon, Mozart; 
Scherzo vos Schubert; Symphonie Etolfa pon 
L. v. Beethoven. . 
Billets à 8 Sgr. find. in den Muſikalien⸗ 
Handlungen und bel W. Harſchkamp zu baben. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 7½ Sur. 
H. Buchholz. 


Goldfiſche 


empfiehlt 


Auguſt Hofmann, 


T 


Aquarien⸗Handlung, 
Heil! Geiſtg. 26. 


Von Friedrich Kreyſſig 


erſcheinen in jedem Hefte des Salon 
Beſprechungen der wichtigſten Literari- 
ſchen Erſchefnun gen. 5 


liegen Proſpecte und 


In jeder Buchhandlung 
Hefte aus. 


(Fallsucht) 


Epil tische Krämpfe heilt der 
Spectafarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75½6. Auswärtige brief 


Preis 4 Sgr. 


50 fette Hammel 

ſtehen zum Verkauf beim Hofbeſitzer 

% C. Neubauer un Alt- Ryfbon 
pr. Neu ⸗Palloeſchken. RL 
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